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Nachricht für die Berliner, eine 
e für die lmmobilienwirtschaft: 

Die Mieten und Preise für Wohnungen in 
der Stadt bleiben auf absehbare Zeit weitge- 
hend konstant. Das ist ehe  der Erlennt- 
nisse, der sich die Branche auf einer Podi- 
iimsdiskussion mit Bausenator Peter Strie- 
der (SPD) an1 Donnerstagabend im Moabi- 
ter „Meilenwerki' stellte. So lange Berlin 
nicht wächst, bleibe es weit entfernt von 
Frankfurter oder Münchener Verh;lltnissen. 

Nach emer Prognose, die Moderatorin 
Kerstin hssnig vorsteilte, wird die Berliner 
Bevölkerung bis 2020 nur leicht um 22000 
Menschen steigen. Verknappen könnte sich 
das Wohnungsangebot aber aus anderen 
Gründen, auf die Ludwig Burkhardt hinwies, 
Vorstand des Verbandes Beriin-Brandenbur- 
@scher Wohnungsunternehmen: „Die Zahl 
der Single-Haushalte steigt we-iter." Gleich- 
zeitig würden durch Zusammenlegungen 
grr%ere Wohnungen geschaffen. Nach jüngs- 
ten Zahlen gibt es in Berlin 1860000 Haus- 
halte. Bis 2010 könnten es 1,9 MiHionen sein, 
hofft die Branche, 

Senator Strieder betonte, die günstigen 
Wohnuwenin der Stadt seien auch einStand- 
omtorteil, der junge Menschen anziehe. Der 
Gastgeberdes Abends und Vorstandschef der 
Berliner Volksbank, Kar1 Kauermann, rech- 
nete vor, dass in der Altersgrup 

39-Jährigen mehr Münchner, Kblner, Ham- 
burger nach Berlin kommen ais mgekehrt. 
Doch waren sich alle einig: Nur wenn die 
Stadt Arkitsplatze schafft, wird sie attraktiv 
für Zul-ügier, „Sonst ziehen die Ströme nach 
der EU-Qsterweiterung an uns vorbei"', so 
Strieder. Genauso wie die Abwanderer aus 
Brandenburg nicht nach Berlin gingen, son- 
dem nach Sktttgart. Ein Rezept für Wirt- 
schaftswachshrm hatte der Senator freilich 
nicht zu bieten. Seine Überzeugunp;: Die gro- 
ßen Unkrnehmen kamennicht daran vorbei. 
in Eerlin als deutscher Hduptstadt Niederlas- 
sungen zu eröfEnen. „So dumm kann Politik 
gar nicht sein, das zu verhindern", sage er. 

Auf die Bitte von Hiltnrd Sprungata vom 
Verband freier Immobilien- uild Wohnungs- 
unternehmen, betm anstehenden Verkauf 
der städtischen Wohnungsbau~selischafi 
GSW an die Berline unwwirtschaft zu 
denken, wollte S nicht eingehen: I 
,,Wenn wtr sie nicht als Ganzes verkaufen, 
bleiben wir aui den una&raktiven Teilen sit- 
zen'Wie GSW stand schon Anfang 2003 vor 
dem Verkauf, eine amenhnische Geseii- 
schaft hatte 2215 Millionen Euro geboten. 
Srneder verteidige den damaligen fiuckzie- 
her mit der tlomung auf einenksserenVer- 

hat." 


